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t Von dieſer der Unterhal- 
Bolt und den Intereſſen des 

olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
chrift erſcheinen woͤchentlich 
rei Rummern. Man abon⸗ 
Dirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. * 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Manziger Denpföcet 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und ‚Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Das Maͤdchen wußte nicht was es antworten 
59 55 ſollte. Volkner legte bedeutungsvoll den Finger auf 
den Mund, und Gahling 207 — an un zie⸗ 
\ r fa bling im Vorgefühl | bend, rief er geſchaͤftig: Du ebſt, daß ich alles in 
e ee a eee ** die Allee den beſten Gang gebracht babe; ich babe Dich geltend 
ergeſchritten. Ohne Volkner zu bemerken, trat er in | gemacht, mache ihr bemerkbar, daß Du ein ziemlich 
den Pavillon und rief: wobl erbaltener Mann wärſt. Aber halt! ſetzte er 
— ‚Endlich reizende Erneſtine, endlich finde ich Sie, binzu, indem er ihm ein Haar aus raufte: bier baſt 
und zum erſtenmale ſind wir allein. | Du mein Seel ein graues Haar. * 
— Mein Gott! ja .. ganz allein, rief Volkner, — Schafskopf, rief Gabling ärgerlich, 
indem er ſich zwiſchen Beide ſchoh. — Nur rubig im Gemüth, rief Volkner lachend: 
— Du noch bier, rief Gabling zornig. Auf dieſe | ic) beraube Dich ja nicht, es bleiben Dir noch genug uͤbrig. 


Wei ich alſo auf den Weg? Gabling ſtieß ibn mit dem Ellenbogen an, um ibn 
5 (ah 90 ee . ich bleibe. zum Schweigen zu bringen, aber der Sekretair ließ ſich 
* Unmöglich ! nicht irre machen, er legte das Haar, das er dem 


— Ja, ich bleibe, ſagte Volkner mit Feſtigkeit zu Regierungsrath ausgerauft, auf ſeinen Aermel, unter⸗ 
dem b en. ii — bleibe ich um Dir zu ſuchte es und rief: Es iſt weiß, es if, bol“ mich der 
dienen, Undankbarer! Ich weiß daß Du Demoifelle Teufel, ſilberweiß. 


rneſtine liebſt und vertbeidige Deine Sache bei ihr. — . Gabling verbiß ſeinen Aerger, und ſich an Erne⸗ 
abling wandte ſich raſch gegen Erneſtine; Volkner ſtinen wendend, hob er an: 0 
ergriff ibn beim Arm, drehte ihn wieder zu ſich und — Alſo endlich baben Sie die Sprache meiner 


eirath nicht mißfaͤllt; Du ſiebſt, daß ich als guter ebrerbietige Liebe Erbörung findet ... Doch ich fuͤrchte, 
erwandter handle, daß ich Dir keinen Groll nachtrage. daß man uns uͤberraſchen koͤnnte. 

Gabling betheuerte ihm das nie zu vergeſſen, er Volkner erbot ſich, den Aufpaſſer zu machen; er 
dankte ibm, daß er geblieben war, und ſich an Erne⸗ poſtirte ſich an die Thuͤre des Pavillons und ließ Gab: 
f ling um ſo unbeſorgter mit Erneſtinen verkebren, da 
er die Gewißbeit hatte, daß dieſer nun unfeblbar in die 
Grube ſtuͤrzen würde, die er für den Sekretair gegra⸗ 


—— wendend, ſagte er mit Waͤrme: Iſt es wahr, 
a. Demoiſelle, daß Sie einwilligen mich zum gluͤck⸗ 


fubr halblaut fort: Ich bin üuͤberzeugt, daß ihr eine Augen verſtanden? endlich darf ich boffen, daß meine 
ichſten Sterblichen zu machen? 


imdnene 


ben hatte“ Er rieb ſich vergnuͤgt die Haͤnde, als er 
Julie au We den Pavillon zu kommen ſah. Er bielt 
ſie an der 


glaubte aus den Wolken zu fallen, 
rungsrath ſagen hörte: 
— Bis jetzt durch 
gebalten, durfte ich es nicht wagen Ihnen meine Liebe 


zu geſteben, aber da Sie mich ermuthigen, ſo darf ich 
Ihnen jetzt bekennen, daß mich der Beſitz Ihrer Hand 


ſebr gluͤcklich machen würde. Doch noch muß unfere 
Liebe ein Geheimniß bleiben, denn ich muß Ibre Tante 
erſt vorbereiten. 

Erneſtine hoͤrte ibn ſchweigend, mit niedergeſchla⸗ 
genen Blicken an; er ſchrieb ihr Verſtummen auf Rech⸗ 


nung der jungfraͤulichen Schuͤchternheit. Julie batte 


die Verrätherei, ihres treuloſen Verehrers mit ſtumme 
Erſtaunen augeboͤtt. Volkner kam jetzt baſtig in dem 
Pavillon geſchoſſen, ſich huſtend zwiſchen Gahling und 
Erneſtinen ſtellend, als wolle er ſie warnen. 
Regierungsrath Julie erblickte, winkte er dem jungen 
Madchen zu schweigen, eilte Julien entgegen und ſagte: 
— Schoͤne Frau, ich ſprach fo eben von Ihnenz 
ich ſagte zu dero Demoiſelle Nichte 
— Ich habe alles gehoͤrt, mein Herr, erwiederte 
mit ſo e 


eiſiger Kaͤlte, daß der Regierungsrath be⸗ 


ſtuͤrzt vor ſich niederblickte. 


1 — Ich ſehe wobl, daß ich meinem Freund zu 
Hülfe kommen muß, ſagte Volkner zu Julie bintretend: 
Sie müſſen die Wabrbeit erfabren; mein Vetter wollte 


eine Bitte an Sie richten 

Gahling erachtete es für das kluͤgſte, ſich ſogleich 
zu erklaren; ſchon hatte er einige Worte bervor geſtam⸗ 
melt, aber Volkner ſchob ihn ohne Umſtaͤnde auf die 
Seite und fluͤſterte ibm zu: Laß mich nur machen, ich 
bringe alles wieder in das Gleis. — Er liebt Demoiſelle 
Erneſtine, fuhr er zu Julien gewendet fort. 
— Ach ja, Madame! ſtieß der Regierungsratb 
mit einem tiefen Seufzer heraus. aneh 
. Er wuͤnſchte ihre Hand zu beſitzen 
‘ So iſt es in der That, hochgeehrtefte Madame. 
und da er jetzt ein wenig verdutzt iſt, fuhr 
Volkner ironſſch fort: ſo iſt es an mir ihn zu vertre⸗ 
ten. Es iſt alſo in feinem Namen, daß ich Oemoiſelle 
Erneſtinens Hand .. . für mich verlange. 

Ein Donnerſchlag aus beiterem Himmel hätte keine 
uͤberraſchendere Wirkung hervor gebracht. Gabling und 
Julie ſtießen gleichzeitig einen Ruf des boͤchſten Er: 
ſtaunens aus. Erneſtine betheuerte, daß ſie den jüngen 
Mann don ganzem Herzen liebe, eine Thatſache, die 
Volkner ſehr natuͤrlich zu finden verſicherte, obne das 
boͤbniſche Nafenrämpfen zu bemerken, womit Julie dieſe 
Verſicherung aufnahm. Der Regierungsratb, der ein⸗ 
ſab, daß er gefoppt war, ſchrie laut über getäuſchtes 
Zutrauen und entheiligte Freundſchaft, worauf ihm 


Volkner erwiederte: 


7 


8 
“4 
— 
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buͤre mit der Bemerkung auf, daß hier ein 
Curſus verliebter Beredſamkeit ſtatt fände, und Julie | - 
als fie den Regie- 


eine gewiſſe Bloͤdigkeit zuruͤck⸗ 


So wie der 


den, als ſie mit großer Kaͤlte verſicherte, daß 


— Id babe Dir Gleiches mit eke vergolten, 
u 


| up 
un begreift, 


und muß fie mehr lieben als Du, denn 
daß ein Strobmann leicht entzuͤndbar iſt. 
Jaulie, nachdem fie ſich von ihrer erſten Weber 
raſchung erholt hatte, machte nun ibrerſeits Einwen⸗ 
dungen gegen dieſe Verbindung, woraus Gahling wieder 
einige Hoffnung ſchoͤpfte, als man plotzlich Keferſteins 
polternde ſcheltende Stimme im Garten vernahm. 
Das Billet, welches ibm Volkner durch den Gartner 
geſchickt, hatte folgende lakoniſche Zeilen enthalten: 

„Ich werde geliebt; es fehlt mir nur noch Ibre 
Einwilligung.“ 
Der dicke Mann, der dieſe Zeilen auf ſeine Frau 
bezog, gerieth in die unbaͤndigſte Wuth. Ex ſab darin 
eine bis zur hoͤchſten Potenz getriebene Unverſchaͤmtheit, 
dein tolldreiſtes Verboͤhnen feiner ebeherrlichen Rechte. 
Ja, daß Volkner gegen feinen aus drcklichen Willen 
es nur noch wagte unter ſeinem Dache zu weilen, er⸗ 
füllte ibn ſchon mit Gift und Galle; er ſuchte den 
kecken Ruheſtoͤrer nun perſoͤnlich auf, hielt ihm das 
erhaltene Billet unter die Augen und wollte ihn mit 
eigenen Händen zur Tbuͤre binaus werfen. Volkner 
ſchob ihn rubig bei Seite. 
e Laſſen Sie uns ungeſtoͤrt, Herr Keferſtein, ſagte 
er, und wandte ſich mit bittendem Ton an Julie, die 
er ein liebes, herziges Frauchen nannte, woruͤber 
Banquier noch mehr ergrimmte. 

— Mir einen ſolchen Brief zu ſchreiben, tobte 
Keferſtein, der vor Aerger ganz krebsroth geworden war. 

— Laſſen Sie uns doch ungeſtoͤrt. Setzen Sie 
ſich, ſagte der Sekretair, und fuhr fort, Julie mit 
Bitten zu beſtuͤrmen. ; Sr 

Keferſtein ging indeſſen zornig geſtikulirend auf 
und ab, und rief einmal über das anderemal: Gicht 
es eine größere Unverſchaͤmtheit, als meine Einwilli⸗ 
gung zu fordern, um meiner Frau den Hof zu machen? 
Das iſt ſtark ... das iſt . . plotzlich bielt er ein; 
er lauſchte mit geſpannter Aufmerkſamkeit, als Volk⸗ 
ner ſagte: 1204 nnıldnd) han 

— Ja, Madame, ich liebe Ihre Nichte; fich dieſer 
Heirath widerſetzen, beißt mich zur Verzweiflung brin⸗ 
gen ... heißt mir vor den Kopf ſtoßen. Koͤnnen Sie 
das, Sie, die mir ſo viel Wohlwollen gezeigt hat? 

Mit einem Satz war Keferſtein an ſeiner Seite: 

— Was! rief er freudig aus: Sie lieben das 
Maͤdchen? Das laſſe ich mir gefallen, das paßt in 
meinen Plan; an meinem Segen ſoll es nicht fehlen.” 

Das junge Paar eilte dankerfuͤllt in feine Arme 
Gahling wollte berſten vor Grimm. Er ſah Julie bei 
deutend an und meinte, daß ſie ihre Nichte vermü 
tiger Weiſe nicht an einen Menfchen wegwerfen könne, 
der nur einen Gehalt von ſiebenhundert Gulden hatte; 
| aber Volkner wieß nach, daß er außerdem tauſend 
Gulden an jahrlichen Zinſen feines Vermögens" beſaß, 
und Julie ſchlug den Regierungsrath vollends — — 
ihr die 


me 


Heirath nur angenebm fein koͤnnte, Id 
anne recht wäre, wofür ihr der entzüdte 

dankbar die Hand küßte. 

(Schluß folgt.) * 


Beeren 


* 


Beiefliche Mittheilungen. 


Wiſſen Sie, 


Berlin, den 1. October 1844. 
i woher man in Berlin erfährt, was es hier 
intereffantes Neues giebt? — Aus den auswärtigen Zeitungen. 
3 merkwürdig, wie unfere Voſſiſche und Spenerſche — von 
3 Preußiſchen Allgemeinen iſt gar keine Rede mehr — alle 
innern Angelegenheiten vernachläßigen, es müßte ihnen denn ein⸗ 
mal etwas grade auf die Nafe fallen. Ja dieſe Zeitungen legen 
eine unverzeihliche Habſucht dadurch an den Tag, daß ſie oft 
wichtige, allgemein intereſſante Abhandlungen und Notizen 
nur gegen ſchwere Inſertionsgebuͤhren aufnehmen, wenn fie mer⸗ 
ben, daß den Einſendern viel daran liegt. Wo bleibt das Point 
4 honneur unſerer Zeitungen?! — Man nehme jede Provinzial⸗ 
eitung, man wird finden, daß ſie mit mehr Energie, mit groͤ⸗ 
erem Beſtreben, Gutes zu leiften, redigirt wird, als unfere Ber⸗ 
liner! Von den ausgezeichneten Provinzial⸗Zeitungen, wie die 
ſche, die Breslauer, die Aachener, die Trierſche, will ich 
ke nicht ſprechen, vor ſolchen müſſen ſich die unſern in den tiefz 
n Sand des Kreuzberges vor Schaam verkriechen. Nur dem 
Theatergeklätſch und Gewäſch wird in den Berliner Zeitungen 
N uͤbermaͤßiger Raum, eine gewaltige Wichtigkeit eingerdumt, 
während bei den hohen Intereſſen, welche die Gegenwart verfolgt, 
unſer ganzes Theatermiſere in Deutſchland (denn mit ſehr weni⸗ 
Ausnahmen läßt es ſich nicht beſſer bezeichnen) von der Publi⸗ 
Hit als ein Hors d’oeuyre betrachtet werden ſollte. Doch wenn 
. E Köck und Guſte Herr Grobecker eine anders geftreifte 
Totte umbände, als gewohnlich, würden wir gewiß von Herrn 
nton Gubitz eine Abhandlung darüber leſen. Oder wenn 
Charlotte von Hagn in einer hundert Mal geſpielten 
Kolle zum l0lten Mal zufällig nicht gerufen würde, ſchriebe 
Bere Hrofeflor Gubig ihr zum Troſte gewiß ein ganzes ſibyl⸗ 
Uniſches Buch als Panegyrikus, worin er der Nachwelt erzählte, 
e Künftterin ſei an dem Abende ſo vollendet geweſen, daß hun⸗ 
ertmaliger Hervorruf ihr Spiel noch nicht würdig hatte beloh⸗ 
gen konnen. Die ſogenannten Theaterberichte des Herrn Pros 
ei or Gubitz ſollten übrigens als Denkübungen in die Schulen 
Wit werden. Es gehoͤrt viel Scharfſinn dazu, aus dem 
wischen Style herauszuklüͤgeln, was der Verfaſſer habe ſagen 
n. 
Ehren 
Vierzenbeiten immer, wieder gar kourioſe Transparente. 
erkeller bot das Transparent dar: a 
Dich traf noch keine Kugel nicht und auch noch keine Pike, 
‚a lebe Friedrich Wilhelm Rex und feine Ludowike. 
x er einem Speiſekeller in der Charlottenſtraße war das Trans, 
rent angebracht: F 
5 Reinen Patriotismus, 
Gute Speiſen im Ueberfluß, 
Dazu ein gut Seidel Bier 
Kann man ſtets finden hier. 
den Privathaͤuſern zeichnete ſich durch die geſchmackvollſte 
illanteſte Beleuchtung, bie zum Dache hinauf, mit Lampen, 
baus jedem Stockwerk eine andere Farbe zeigten, das eine Eck 
Schwial Schloßplatzes und der Breitenſtraße aus, das dem 
ek: Herweghs gehört. — An der Königftadt ift 
Darum ſchlechter Liebhaber Herr Boden engagirt worden: 
Tati Damit man nicht mehr ſagen konne: Das Koͤnig⸗ 
Theater ſei boden koss ſchlecht; jetzt iſt es mit Boden 


— — Bei der großen Illumination am 26: Sept., zu 


der Rückkehr des Koͤnigspaares, gab es, wie bei Ae 
in 


ſchlecht. — Ein Vater hat feinen Sohn aus Eiferſucht erſchoſſen! — 
Der Maurergeſell Klebe, 47 Jahr alt, der bereits ſechs Jahr 
in Sonnenburg geſeſſen, weil er feine erſte Frau im hochſchwangern 
Zuſtande fo gemißhandelt, daß fie zwei Tage darauf ſtarb, und 
115 zweite Frau, gemeinen Diebſtahls wegen, zu dem ſie ihr 

uberer Gatte wahrſcheinlich verführte, vor zwei Jahren zu zehn⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt wurde, verliebte ſich in eine 


ſehr anſtändige Wittwe von 52 Jahren. Ein, funfgehnjägriger 


— — ! — ———— — — 


Sohn dieſer Wittwe wohnte mit dem einundzwanzigjährigen Sohne 
aus erſter Ehe des Klebe, einem Tiſchlergeſellen, in einer 
Kammer und ſie ſchliefen in einem Bette. Klebe machte der 
Wittwe erſolgloſe Anträge, mußte aber oft hören, wie fie feinen 
Sohn als liebenswuͤrdigen und ordentlichen Menſchen lobte. Da⸗ 
durch kam der Vater auf den Argwohn, die Wittwe habe ein 
Verhaͤltniß mit ſeinem Sohne, und entbrannte deßhalb gegen 
dieſen in Wuth und Eiferfucht. In der Nacht ſchlich er ſich, 
nach vorhergegangener reiflicher Ueberlegung, in die Schlafkammer 
ſeines Sohnes. Der Vater Klebe rauchte dabei gemaͤchlich aus 
einer Thonpfeife, hielt in der linken Hand eine brennende Nacht⸗ 
lampe, in der rechten ein geladenes Piſtol. Der Sohn und fein 
Freund, der Sohn der Wittwe, lagen nebeneinander im Bett, 
im tiefſten Schlummer. Der Vater ſetzt das Piſtol auf die rechte 
Bruſt ſeines Sohnes und feuert ab. Der Getroffene erhebt ſich 
nur noch ein Mal und ſinkt dann todt zurück. Der Schuß hat 
ihm die Bruſt eine Spanne lang auseinandergeriſſen. Der Schlaf⸗ 
kamerad erwacht von dem Knall, macht Lärm, der Mörder wird 
ſofort ergriffen, er hat ſeine That und den Beweggrund derſelben, 
Eiferſucht, ohne Leugnen eingeſtanden. — — Herr Dr. Coh n- 
feld, der Redakteur der Norddeutſchen Theater-Zeitung, und 
Herr J. S. Loebell, der Redakteur der Theater⸗Revue, haben 
ſich verbunden zur Errichtung einer Theaterſchule. Herr J. S. 
Loebell wird den wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilen; Herr 
Dr. Cohnfeld in dem anftändigen Benehmen, in der nobeln 
und würdigen Haltung gründlich" belehren. — Die Gattin des 
Herrn Rott hat am Hoftheater die Julia (in Shakeſpeares 
Romeo und Julia) gegeben und ziemlich gefallen. — Zwei Erben 
eines kürzlich verſtorbenen Rentiers, der auch ein Parket Billet 
zur erſten Vorſtellung im Opernbauſe hinterlaſſen, proceſſiren 
gegenwärtig um daſſelbe. Der Proceß dürfte, wenn ſehr raſch, 
von heut ab in Jahr und Tag entſchieden ſein. Das Billet wird 
alſo keiner von Beiden benutzen. Man ſieht nur daraus, wie 
dumm die Menſchen im Proceſſiren ſind. O raſende Leute! 
O komiſche Welt! — — Die ſeit mehreren Wochen eroͤffnete 
Kunſtausſtellung zieht ganze Schaaren von Beſuchern an und 
ſcheint dennoch die Zahl Derjenigen nicht zu vermindern, welche 
die Gewerbeausſtellung beſuchen. Denn daſelbſt iſt um den großen 
Gulliver mit den kleinen Liliputern, und um den Sorgſtuhl welcher 
muſicirt, und um die prächtigen Wiszniewskiſchen Fluͤgel 
noch immer ein ſo großer Andrang wie ſonſt. Dieſe beiden letzten 
Kunſtwerke, Concertfluͤgel von Ihrem Landsmann, dem Königl. 
Hof Inſtrumentenmacher in Danzig, ziehen ſogar jetzt noch mehr 
die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ſich als ſonſt, weil ſie 
haͤufiger als früher geſpielt werden, und durch die außerordent⸗ 
liche Kraft und Fülle ihres Tones Bewunderung erregen. So 
viel ich davon verſtehe, ſo zeichnen ſie ſich beſonders durch die 
klangreiche Höhe, durch die beiden oberſten Octaven aus, welche 
wahrhaft fingend genannt werden muͤſſen — die Saiten laufen 
hier durch metallene Stäbe und erlangen vielleicht hiedurch mehr 
Freiheit, ‚fo daß. fie beſſer und weiter pibriren können. Der 
eine derſelben erregt auch noch den Neid der Kunſttiſchler und 
Ebeniſten, weiche gerne die wunderbar ſchoͤne Arbeit an dem 
Kaſten, die Verzierung mit Perlemutter und verſchieden gefaͤrb⸗ 
tem Metall fuͤr Malerei ausgeben und laͤugnen möchten, daß 
das alles eingelegte Arbeit iſt. 


SZ; 


= We 
Reiſe um die Wett. 


Witt genannt von Doͤrring, der berüchtigte Fluͤcht⸗ 
Pilger zu dem heiligen Rock nach Trier gewallt. Unter ling aus Mantua, der große, der letzte Demagoge, meld! 
den Pilgern find viele hohe Perſonen, beſonders Biſchoͤfe ſich in Schleſien miedergelaffen hat, bewirkt Wunder zur 
und Erzbiſchoͤfe von Paris, Luͤttich, Speier, Muͤnſter, Lim⸗ | Schnapsvertilgung, und zwar folgendes zuerſt: ein Teich 
burg, Tombuctu, Lyon, Schiras, Graz, Jeddo und Phila⸗ ſollte ausgefiſcht werden, er gab den Arbeitern Brod und 
delphia, alfo auch Biſchoͤfe, deren Reich in partibus in- Bier zur Stärkung, doch einer von fieben, ein alter au 
fidelium liegt. Es ſollte eine große biſchoͤfliche Konferenz | Schnaps gewoͤhnter Soldat trank Schnaps, kaum im Waſſet 
ſtattfinden, man hat dieſen Congreß jedoch unterlaſſen, weil | ſinkt er um und ertrinkt. Seht ihr was der Schnaps thut! 
die Großmaͤchte der Kirche ſich keiner Mißdeutung der Große | ruft „genannt von Doͤrring,“ die übrigen befinden ſich gan 
maͤchte politiſcher Seits ausſetzen wollten. wohl. (Schleſiſches Kirchenblatt.) Die Polizei fol ihm die 
** Am 18. September traf nebſt hundert andern [Wunder verboten haben — wer weiß ob das hilft — 
Prozeſſionen, auch eine von Limburg kommende, fünftaufend | Wunder laſſen ſich nicht verbieten, die kommen eben, ſelb 
Köpfe zahlende in Trier ein. Es gewährt einen berzerher | die geſunde Vernunft kann nichts dagegen! . 
benden Anblick, die Seelſorger der Kirchen mit den Kindern .* Am 18. September zog ein heftiges Gewitter übel 
der dazu gehörigen Schulen dieſen Prozeffionen entgegen | Magdeburg und die angrenzenden Gemarkungen. Auf ein 
ziehen, fie einholen und begleiten zu ſehen. Leider find die | Kartoffelfelde in der Nähe des Vorwerks Zakmüunde hatten 
Kinder unvernünftig genug von dem ſteten Laufen muͤde zu ſich mehrere Kinder auf einen Haufen geſetzt, und au 
werden, ja wohl gar erſchoͤpft umzufallen — bei ihnen wirkt Spaten und daruͤber gebreiteten Saͤcken ein Obdach gemacht, 
der Glaube noch nicht fo ſtark wie bei den Etwachſenen, als der Blitz in die kleine Hütte ſchlug, ein Maͤdchen ven 
welche zu allen Wundern darin das größte ſehen, daß ein | 15 Jahren auf den Fleck toͤdtete und ſechs andere Kind! 


„ Bis zum 15. September find mehr als 700,000 


* 


Stoff ſich beinahe 2000 Jahre gehalten hat, waͤhrend ſonſt ſchwer verwundete; ein achtes Kind hatte nicht in dit 
kein Stoff irgend einer Art die Zeit eines halben Jahr- kleine Hütte kriechen koͤnnen, und dieſes blieb von dem 
tauſends überdauert. | Schlage verſchont. 

** Ein anſtaͤndig gekleideter Herr flieg zu Lyon in | Nahe bei Olmuͤtz iſt ein Mord an einem mir 
einen Omnibus, man bewunderte feine ungewohnliche Gor- chen durch ein anderes Mädchen begangen worden, es ſcheint 


pulenz, und ſelbſt eine Wespe war von dieſer Bewunderung | die Meinung, daß die Ermordete viel Geld. befige, dal 


nicht frei; fie draͤngte ſich immerfort um den breiten Leib Veranlaſſung gegeben zu haben, die Moͤrderin fand jedoch aul 
dieſer Blume der Menſchheit, man ſuchte fie fortzujagen | einen Gulden, und nahm dieſen nebſt einigen unbedeutenden 
und ein dienſtfertiger Herr gab dem Dicken einen Schlag | Effekten fort, wodurch fie ſich verrieth. 10 
auf den Leib, doch einen etwas zu ſtarken, denn der Leib Am 25. Sept. hat der berüchtigte Tout de Nele 
platzte und es ergoß ſich ein unendlicher Strom von Waſſet | Prozeß vor den Aſſiſen von Paris und zwar bei verſchle * 
in den Poſtwagen. Man hielt entſetzt ft, der operirte nen Thüren begonnen. Die Verbrechen ſind von der 10 
Here entfernte ſich eilig und man bemerkte, daß die zuruck | daß die oͤffentliche Moral durch deren Veroͤffentlichun 
gebliebene Flüſſigkeit nach Branntwein roch — da erklaͤrte | gefährdet werden würde. Der Angeklagten find zehn 
ſich das Wunder — der Dicke hatte ſich eine ungeheure der Zahl, darunter ein Frauenzimmer, was bei dieſen 
zuſammengenaͤhete Blaſe mit Spiritus um den Leib gebun⸗ Orgien die Rolle der Margarethe von Burgund gefpiel 
den, um ihn einzuſchmuggeln, er war jedoch jetzt, wenn haben ſoll. N 
auch mit Zuruͤcklaſſung ſeiner Waare, in Sicherheit. Vor einigen Tagen (22. Sept.) ſpeiſte der tütk 
** Der Clarſtrom in Wermland (Schweden) war ſche Geſandte bei dem griechiſch⸗ unitten Biſchof in Wien! 
Ende Auguſt zu einer ungewoͤhnlichen Höhe angeſchwollen, deim Abſchiede gab der Praͤlat dem Türken den apoſtoliſchen 
dergeſtalt, daß die Stadt Carlſtadt, welche mitten in dem: Segen und die Dienerſchaft des Geſandten küßte die Hide 
ſelben liegt, beinahe ſein Raub geworden waͤre, wenn nicht des hohen Geiſtlichen. 
der Wenerſee grade ungewoͤhnlich niedrig geſtanden und dem „ In Paris hat man Spiegel erfunden, in denen 
ſtürmenden Waſſer hinreichenden Abfluß gewährt hätte. Das man ſich von vorne, von der Seite und von hinten 1 
Waſſer ſtieg am 25. Auguft bis 13 Fuß über die gewoͤhn⸗ gleicher Zeit beſieht. Der Erfinder nennt dieſelben miro 
liche Höhe, es ſtürzte den feſten Steindamm vor der Stadt | indispensable. " 
um, und zertruͤmmerte alle dahinter gelegenen Gebäude des |. „ Ein Bettler wurde in Paris Morgens 2 1 
großen Eiſenweckes, nebſt einer Menge von Mühlen, Wohn: aufgegriffen, er hatte einen Dolch bei ſich, und zwar 5 
und Arbeitsgebaͤuden, fo daß keine Sput derſelben mehr | wie er ſagte, weil zu diefer Stunde die Straßen in 95 
zu ſehen iſt. nicht ſicher ſind. 


—— 8UmÿyU— Hierzu Schalup he 


| 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Danapſbost. 


Am 5. Oetober 1844. 


— 


der Eeferkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber bins 
aus verbreitet. 


— 


Das Turnen. 


— 


„Wer Gott vertraut und der gelenken Kraft 
Der hilft ſich leicht! aus jeder Faͤhr und Noth.“ 
Schiller. 

Die Wichtigkeit gymnaſtiſcher Uebungen nebſt einem 
wiſſenſchaftlichen Unterricht iſt außer Frage geſtellt worden, 
nachdem man endlich zu der Einſicht gelangt, daß eine eins 
Ritige Ausbildung, fei es des Geiſtes oder des Körpers, 
is nachtheilig auf die Jugend wirkt, indem der eine oder 
ir andere Theil dabei verkuͤmmert. Aus dem Verkennen 
oder der Vernachlaͤſſigung dieſer Wahrheit erklärt ſich zu: 
naͤchſt die Erſcheinung ſiecher hinwelkender Jugend in den 
feifen der gebildeten Stände. Es erhoben ſich in dieſer 

inſicht harte Anklagen gegen die hoͤhern Lehranſtalten, den 
endlich Dr. Lorinſer in feiner bekannten Schrift öffentlich be: 
ſcudigte, daß durch die Haͤufung des Unterrichtsmaterials 
durch die damit verknüpfte fortwaͤhrende geiſtige Ans 
tengung die Jugend in dem Grade körperlich geſchwaͤcht 
rde, daß ein immer mehr und mehr entnervtes Geſchlecht 
draus hervorgehen müßte. Die Geſundheit, das koͤſtlichſte 
M der Sterblichen, in ihren Kindern durch die Schule 
zerſtoͤrt zu ſehen, konnte den Eltern nicht gleichgültig ſein, 
da andererſeits nicht allein die Wiſſenſchaften, ſondern auch 
ewerbe gebieteriſch eine geiſtige Ausbildung forderten, 
eren ſich Niemand, der im bürgerlichen Leben einen wuͤrdi— 
en Platz einnehmen wollte, entziehen konnte. 
Di ine genaue Erwaͤgung der ſcheinbar heterogenen 
R age, Ausbildung des Körpers und des Geiſtes, führte ſeht 
ne! auf den natuͤrlichen Weg, welchen die allweiſe Vor: 
bung für die Entwickelung des Menſchengeſchlechtes vorge: 
Kann hat. Der Tageloͤhner, den Körper täglich allein 
Prod erlangt ſehr bald die normale Entwickelung jener phy⸗ 
u en Kraͤfte, waͤhrend die Keime geiſtiger Faͤhigkeiten ſo 
dentwickelt dei ihm bleiben, daß man an deren Daſein 
lin koͤnnte. Die alleinige täglibe Pflege und Uebung 
iv Beiftigen Fähigkeiten entwickelt nach und nach, aus den 
dung: Menſchen ruhenden Keimen die Bluͤthen der Bil⸗ 
ung; aber, je ſchoͤner dieſe ſich bei alleiniger Pflege ent⸗ 
der 8 je mehr gerärh, wie eine tauſendfache Erfahrung lehrt, 
Top 'per in Gefahr zu verkuͤmmern, und Krankheit und früher 
Emine nur all zu oft die traurigen Folgen trauriger 
dildu tigkeit. Nur eine wohl erwogene gleichmaͤßige Aus 
zu "8 der phyliſchen und geiſteign Kräfte der Jugend führt 
em gewuͤnſchten Ziele einer harmoniſchen Ausbildung 


und Vervollkommnung des Menſchen. Die Schule erweckt 
die Geiſteskraͤfte, uͤbt und ſtaͤrkt dieſelben und entwickelt fie 
immer mehr und mehr bis zu dem moͤglichſten Grade der 
Vollkommenbeit. Der Turnplatz erweckt die koͤrperliche 
Kraft, uͤbt und ſtaͤrkt dieſelde und entwickelt ſie immer mehr 
und mehr bis zu den moͤglichſten Graden der Vollkommen⸗ 
heit. Wir ſehen aus dieſer Zuſammenſtellung, welche hohe 
Wichtigkeit das Turnen auf dem Gebiete einer vernuͤnftigen 
und ſyſtematiſchen Erziehung einnimmt, eine Wichtigkeit, 
die ſich noch durch den Umſtand erhoͤht, daß die koͤrperliche 
Kraft gleichzeitig als Hebel der Entwickelung geiſtiger Kraft 
dient, d. h., daß ein geſundes ſtarkes Kind unter gleichen 
Umſtaͤnden leichter und mehr lernt, als ein kraͤnkliches 
ſchwaches, und daß Erſteres ohne Gefaͤhrdung ſeinen Geiſt 
anſtrengen kann, waͤhrend dieſes bei Letzterm ſtets bedenklich 
bleibt. Wer alſo das Turnen als eine Abrichtung zu Kunſt⸗ 
ftüden betrachtet, der iſt in einem großen Irrthum befan⸗ 
gen, ja ſelbſt die Geltung, welche es in Beziehung auf per⸗ 
ſoͤnliche Gefahren hat, denen ſich zu entziehen es den Muth 
und das Geſchick verleiht, iſt nur ſecundaͤrer Art, da, wie 
oben gezeigt iſt, feine höhere Wichtigkeit in den Mitteln zur 
Geſammterziehung des gebildeten Menſchen beruht. 

Welche äußern Reſultate ein zweckmaͤßiger Unterticht, 
der von einem humanen, der Jugend ſich freundlich zunei⸗ 
genden Lehrer geleitet wird, hervorbringt, hat uns das letzte 
Schauturnen gezeigt. Die blühende Jugend der höheren 
Schulanſtalten unſerer Stadt, vom zarten Kinde bis zum 
reiferen Juͤnglinge führte uns das erfreuliche Bild rüftiger Thaͤ⸗ 
tigkeit vor die Augen, neben dem angeſtrengten Schulunter— 
richt wat die phyſiſche Kraft zur blühenden Geſundheit ent⸗ 
wickelt, und deutlich ſtellte es ſich heraus, daß Schule und 
Turnplatz, das eins das andere ergänzte, denn neben der 
gelenken Kraft war die geiftige Intelligenz nicht zu verken⸗ 
nen. Wenn nun fuͤr den wiſſenſchaftlichen Unterricht bei 
unſerer Jugend vielleicht dreißig und mehr geachtete Männer 
als Lehrer wirken und der gymnaſtiſche Unterticht nicht min⸗ 
der wichtig, von einem einzigen Manne beſorgt werden kann, 
ſo iſt es auch wohl gerecht, daß dieſer einzige Lehrer, wenn 
auch nur nach billigen Grundſaͤtzen, dennoch der Wichtigkeit 
der Sache angemeſſen, entſchaͤdigt werde. Es fiel nun wirk⸗ 
lich bei dem Schauturnen Vielen auf, daß die Ausrüftung 
des Turnplatzes nicht von der Commune beſorgt war, fonz 
dern daß der Lehrer voll Eifer und Liebe, begeiſtert für die 
Sache ſelbſt, alle Turnutenſilien hatte ſelbſt anſchaffen 
müffen, und daß er, fo viel uns davon bekannt geworden, 


eine Entſchaͤdigung für den Unterricht erhielt, die kein Vater, 
der ſeine Kinder lieb hat, fuͤr ausreichend erkennen kann, 
und die ihn noͤthigen, ihn, der ſchon mit einem ungeheuren 
Aufwande von Kraft dieſen Unterricht leiten muß, noch auf 
andere Art ſeinen nothduͤrftigen Lebensunterhalt zu e ringen. 
Ferner ſchien es unerklaͤrlich, daß nicht ein Turnſaal ger 
miethet iſt, denn der hochwichtige Erfolg des Turnens wuͤrde 
rein illuſoriſch ſein, wenn bloß die Uebungen waͤhrend der 
wenigen Sommermonate und dann wegen der Witterung 
noch unterbrochen ſtattfinden und waͤhrend der langen Dauer 
der unguͤnſtigen rauhen Jahreszeit ganz ausgeſetzt bleiben. 
Es hieße dieſes dem Wunſche hochgeftellter Autorſtaͤten ſich 
fuͤgend, bloß eine taͤuſchende Form abſolviren. Dem iſt 
aber nicht ſo, denn die richtige Erkenntniß der Sache hat 
ſich in den gebildeten Staͤnden Bahn gebrochen und nicht 
der aͤußern Form, ſondern der innere Kern iſt wohl erkannt 
worden. Wenn nun die wuͤrdige und angemeſſene Aus: 
ſtattung des Turninſtituts, Rückſichts des Lehrers, des Locals 
und der Utenfilien nur eine gegen den großen. Stadthaus 
halt verhaͤltnißmaͤßig geringe Ausgabe erfordert, fo werden die 
Maͤnner, welche an der Spitze der ſtaͤdtiſchen Verwaltung 
ſtehen, und dieſe Mittel bewilligen koͤnnen, ſolches freudig 
thun. Es find Vater, welche die Mittel zum Beſten ihrer 
eigenen Kinder bewilligen, es find Maͤnner, welche es über: 
nommen haben, für das Wohl der Generation ihrer Mit— 
burger nach beſten Kräften und Einſichten zu forgen und 
die jede unwürdige Belaſtung eines Einzelnen zum Wohl 
des Ganzen, wo die allgemeinen Mittel ausreichen, weder 
wollen noch dulden. — 


Bei uns fehlt ein Organ fuͤr die Turnſache; kein 
Turnrath, wie in andern großen Städten, iſt hier zuſam— 
mengetreten und ſo erklaͤrt es ſich, daß nicht Abneigung 
gegen die Sache, oder Unkenntniß der hohen Bedeutſamkeit 
derſelben, ſondern nur der Mangel eines geeigneten Uns 
trages, wie es wohl haͤufig geſchieht, die Bewilligung der 
Mittel zu beſſern und mehr ausreichenden Einrichtungen 
zuruͤckgehalten hat. Da die Stadt aber uͤber dieſe Mittel, 
wo es einen ſo wichtigen Punkt, als die Erhaltung der 
Geſundheit unſerer Kinder gilt, in jeder Hinſicht disponirt, 
ſo iſt nicht bloß Hoffnung, ſondern ſichtliche Gewißheit vor— 
handen, daß die Maͤnner, welchen es zuſteht, auch ohne 
directen Antrag aus eigenem Gefühl das Geeignete zum 
Beſten der aufbluͤhenden Generation veranlaſſen und 
wir bald die Freude haben werden, unſere Kinder auch 
während des Winters und ſonſtiger uuguͤnſtiger Witterung 
in einem Saal turnen zu ſehen. 7 


Neue Anwendung der Electrieität. 


Die Times ſagen: Die Aufmerkſamkeit der Eſſenpro⸗ 
ducenten iſt auf ein, ſeit Kurzem bei der Eiſenmanufactut 
eingeführtes Verfahren von großer Wichtigkeit gelenkt worden. 


Die Anwendung der Electricitht, um mebre koſtſpielige Pro, 
ceſſe überflüffig zu machen, ſoll in den Welche und Derby⸗ 
ſhire⸗Schmelzhuͤtten befriedigende Reſultate geliefert haben. 
Man nimmt an, daß bei dem bisherigen Verfahren durch 
die koſtſpielige Feuerung und die viele Arbeit zur Reinigung 
des Erzes von Schwefel, Phosphor dc. der jetzige hohe 
Marktwerth veranlaßt werde. Bei dem neuen dagegen. 
wo der unreine Strom des Metalls nach dem Ausfluß aus 
dem Ofen in feinem Conſolidationsmomente einer Voltch— 
ſchen Säule ausgeſetzt wird, welche die unreinen, eleck 

negativen Beſtandtheile ſo abſondert, daß ſie bei dem Ver⸗ 


fahren, durch welches das Eiſen ſchmledbar gemacht wird, 


ohne Muͤhe ausgezogen werden koͤnnen, ſtellt ſich eine 
weſentliche Koſtenerſporung heraus. Die Lendoner Grob“ 
ſchmiede haben, wie man ſagt, dieſes Eiſen bei einer ein“ 
maligen Miedererbigung probirt und halten es dem Beſten 
auf dem Markte gleich. Dr. Ure hat ein Experiment 10 
macht, wonach, bei Anwendung der Electricitat, ein Sil 
ſtark gluͤhendes Eiſen, mit einem anderen von geringer 
Gluͤhbitze in Beruͤhrung gebracht, ſich in einigen Secunden 
in Stahl verwandelt haben foll. Sollte dieſe Nachricht kes 
gründet fein, fo ift die Entdeckung wohl geeignet, auf dicke 
bedeutende Branche unferes Handels weſentlich einzuwirken, 


S ů —— 


Die Grebiner Waldfrage. 


Die Entſcheidung der Grebiner Waldfrage hot lange 
auf ſich warten laſſen. Die diesjährige unguͤnſtige Wirte? 
rung ſoll ebenfalls auch daran Schuld fein. Dem Vir: 
nehmen nach werden die Stadtverordneten naͤchſten Miro‘ 
darüber abſtimmen: ob der Wald ferner als Wald benu 
oder ob er verkauft und die Grundflaͤche zur landwirthſchaft 
lichen Benutzung gegen unabloͤslichen Canon vererbpackte 
werden fol. Es ſoll ſich durch eine Fractionsberechnung 
herausgeſtellt haben, daß der Wald in den letzten fünfund? 
zwanzig Friedensjahren der Commune nicht blos gar mit 
eingebracht, ſondern durchſchnittlich noch circa 60 A. BU 
ſchuß aus der Kaͤmmerei⸗Kaſſe jährlich gekoſtet hat. Dennoch 
will eine Partei aus reiner Pietaͤt und Ehrfurcht vor dem 
Alterthum den Wald erhalten, waͤhrend Andere ſonnenen 
nachweiſen, daß die Commune durch die Abgabe des Walde 
zur landwirthſchaftlichen Benutzung eine ſichere brick 
Rente von circa 1200 % fur ewige Zeiten gewinnt, 
Jene, die aus Pietät den finanziellen Vortheil Der ae 
mune ganz unbeachtet laſſen, ſollen, wie man birnen 
Gleichgeſinnte ſuchen, und es iſt ſogar bei Getegenbeit di, 
Beſichtigung des Waldes ein Toaſt auf „ein wenig 10 
mel und etwas Grin der Bäume” und auf ein noch lange 
Beſtehen des abgelegenen Waldes, ausgebracht worden dot 
man etwa auf ſolche Weiſe die Meinung fämmelicher 105 
verſammelten Stadtverordneten beim ftugalen Mahle der⸗ 
Freien von vorn herein gefangen nehmen wollen? Son 


bar! zu welchen Mitteln oft gegtiffen wird, wo der durch⸗ 
zuführenden Meinung die Unterftügungsgründe fehlen. — 
Wer nicht mitgettunken batte, würde zur Stelle natürlich 
eranlaſſung zu einer Debatte gegeben haben, wozu aber 
det Ott und der Zweck der Anweſenheit wohl nicht geeignet 
waren. — Die Grebiner Waldfrage iſt weit verbreitet und 
in den Provinzen verfolgt man ſie mit grober Aufmerkſam⸗ 
keit. Wann ſollen aber amtlich die Grunde bekannt ges 
macht werden, welche für. und wider ſprechen? Etwa, 
wenn die Sache entſchieden abgemacht fein wird? — Das 
wuͤrde eine große Geringſchaͤtzung der offentlichen Meinung 
kin, da es nach der Städte = Ordnung geſetzlich geſtattet 
U, in ſo wichtigen Angelegenheiten vont der Ent⸗ 
ſch eidung einen beſondern Aufſatz zur Information 
N der ganzen Buͤrgerſchaft drucken zu laſſen. Ueberdies dürfte 
er jetzige Stand der Oeffentlichkeit wohl geeignet fein, in 
o wichtigen Angelegenheiten des Gemeinweſens die ſtäͤdtiſchen 
Behörden zu veranlaſſen, ſich den Rücken zu decken. Das 

un zur Befriedigung aller Theile ganz fuͤglich geſcheben, 
wenn nur $. 14 der Inſtruction in der Slaͤdte-Ordnung 
befolgt werden möchte. 


Kajutenfracht. 


— Die reſp. Leſer werden ſich erinnern, daß wir, gleich 
1 0 der Giraffe, welche ſeit anderthalb Wochen 
ler gezeigt wurde, die Befuͤrchtung ausſpracpen: doß dieſes 
cone hier den Keife-Strapäzei ſehr bald lee 
Neſe Befürchtung iſt nun zur Wahrheit geworden, indem 
Thier am ODonnerſtäg verendet iſt. Im Verhältniß 


959 — 


— Der unermuͤͤdlichen Thätigkeit unſeret Polizei giſt es 
unn auch gelungen, des zweiten der Werdtecher habhaft zu 
werden, welche vor einiger Zeit auf fo liſtige Weise ent⸗ 
ſprangen; derſelbe wurde am verwichenen Soantag Zum 
Mittag ergriffen und hat ſich willig in fein Schickſal ers 
geben. — #1 722 f 


— Von einem Augenzeugen wurde vor Kurzem beobachtet, 
wie die Leute verfahren, wenn. fie Korn ſteblen wollen. 
Auf der Schaͤfetei lud ein Jude Getreide aus und da er 
ſelbſt aufpaßte, die Augen hinten und vorne hatte, ſo ſchien 
es unmoͤglich, etwas auf die Seite zu ſchaffen. Ein Paar 
Arbeitsleute jedoch ſchienen die Hoffnung keinesweges aufs 
zugeben und einer von ihnen brachte auch einen Sack, ge⸗ 
wiſſermaßen wie in Gedanken, ſtatt an den rechten Bes 
ſtimmungsort in einen Holzſchuppen, wurde von dem Juden 
geſehen und zuruͤckgewieſen, bald darauf ſteckte ein Dritter 
Getreide in ſeine Jacken- und Beinkleidertaſchen, fo daß es 
ſchien, als wolle er ſtehlen, ſogleich ging auch der Getäuſchte 
auf den vermeintlichen Dieb zu, feste ihn zur Rede und 
ließ ſich mit ihm in lebhafte Debatten ein. Kaum war er 
fo recht im Eifer, als der Erſtere mit einem ‚gefüllten 
in eine Ecke ging, der ſchnell mit einem ledigen ver t 
war. Der Augenzeuge machte den Juden, welcher in der 
Hitze des Gefechtes don dem was hinter ſeinem Ruͤcken 
vorging, nichts geahm batte, aufmerkſam auf das Geſchehene 
und half ihm fo von feinem Schaden. — Das iſt die Fabel 
von den beiden Woͤlfen practiſch ausgeführt. — 


A ve ichenen Montage trieb ein Händte fene 
Heerde 2055 Viehes aus der Niederung zur Sead „er 
ſcheint eines der Thiere zu ſehr gereizt zu haben, denn das⸗ 
ſelbe ging aui ihn los und trotz der Peitſche und des guten 


zu der großen Anzahl von Danzigs Bewohnern baden nur | Hundes wurde der Fleiſber doch durch drei tüchtige Hiebe 


Wenige das hübſche und ſeltene Thier geſehen, und Viele 
bedauern es nun, da die Gelegenheit eine lebende Giraffe 
zu ſehen, ſich ihnen ſchwerlich wieder bieten dütfte, den Gang 
dahin aufgeſchoben zu haben. Der Beſitzer iſt mit dem 
Vadaver bereits mit Extrapoſt nach Berlin abgereiſt, um ihn 
ort an das zoologiſche Muſcum zu verkaufen, — 


Marktbericht vom 30, September bis K. Oetober. 


OR unferm Boͤrſenmarkt war in dieſer Woche etwas mehr 
derm da es in England ein wenig beſſer gegangen iſt, hier auch, 
an 
kan darnieder liegt, iſt nicht zu verwundern, da es faſt an 
unterrt bzug fehlt und die mehrſten Lander, jo weit wir darüber 
nur d tet find, gute und erglebige Erndten gehabt haben, und 
den urch allmahliges Heruntergehen der Preiſe bei uns, bis wir mit 
weit Pan auswärtiger Märkte in Holland, England u. ſ. w. fü 
können ereinſtimmen, daß wir von hier aus Verſchiffungen machen 
akten 8 koͤnnen wieder einigen Abzug hier hervorbringen. Für 
gie — zeigt ſich mehr Feſtigkeit und iſt für ſchoͤne Par⸗ 
ege 1 | l ı 

gehrt bleiben, da ſie zur Aushulfe des friſchen Getreides, wel⸗ 


fl. 315 bezahlt und werden alte Güter gewiß immer 


mit den Hauern an der rechten Wade ſo vetletzt, daß er 
ſeinen Weg nicht weiter fortſetzen konnte. — 
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ches dieſes Jahr leicht und feucht faͤllt, noͤthig gebraucht wo 
möchten. Noch iſt unfer Landmann mit der Erndte nicht fertig, 
ein auß: rordentlicher Fall! Erbfen, Sommer⸗Weizen, Gerſte und 
Hafer ficht man noch auf dem Felde ſtehen und Hafer noch auf 


uthtich für Jerſeyer Rechnung, Einiges gekauft wurde. dem Halm! Wie ganz anders würde es mit uns ſtehen, wenn in 
der Getreide Handel fo ohne Unterbrechung in ſo einem lebloſen England das Wetter fo geweſen wäre, wie bei uns. Ausbeſtellt 


wurden in dieſer Woche; 10623 L. Weizen, 289 L. Roggen, 
20 L. Erbſen; davon verkauft: Weizen 4163 L., u. 154 — * 
zu folgenden Preiſen: Weizen 57% L. 131pf. a fl. 310, 38 L. 
132pf. a fl. 2073, 17 L. 130. — glpf. 4 fl. 285, 33 9. 128.— 
20pf. a fl. 280, 41 L. 128 — 20pf, a fl. 275, 25 L. 130pf. a 
fl. 2723, 30 L. 128 — 20pf. a fl. 279, 51% 126 —28pf. a fl. 
240, 24 L. 123 pf. a fl. 230, 10 L. 121pf. a fl. 190, 66 8, 
125 — 3lpf. a fl. (2); Roggen 7 L. 121pf. a fl. 170, 40 L. 
120—21pf. a fl. 167, 28 8 120 - 2lpf. a fl. 163, 28 L. 11 — 
20 pf. a fl. 160, 31 L. I20pf a fl. (g. 


An der Bahn wird gezahlt: Weizen 30 a 40 ſgr., Roggen 
32 a 37 ſgr., Gerſte 25 a 28 fgr.. Hafer 17 a 19 for. pro 
Scheffel. Spiritus 14 Rthlr. pro 120 Quart 80 $ Zr. 


Langenmarkt No. 424. 
werden Beſtellungen aller Art auf 
Paſteten jeder Sorte und Groͤße, und 
ſonſtige Delicateſſen jedes Namens 
angenommen und prompt und billigſt 
ausgefuͤhrt. 


Tanz Unterrichts Anzeige. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
A zeige, daß ich den Tanzunterricht binnen Kurzem 
eröffnen werde. Guͤtigſt Reflectirende erſuche ich 
hoͤfliwſt, mich an den Wochentagen, in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 10 bis 12 Uhr, Brodbaͤnkengaſſe „ 669, 
beim Herrn C. H. Friedrich zu beehren. 
R. Birch, Tanzlehrer. 


Concert auf Zinglershöhe. 
Sonntag den 6. mit Occheſter⸗Muſik, ausgeführt von dem 
Muſik⸗Corps des Aten Inf.⸗Regts. Bei ungünſtiger Wit: 
terung im Salon, am Schluß des Conzertes bengaliſche 
Beleuchtung. 


Recht guter Rollenportorico in Rollen von circa 3 Pfd. 
a 64, 8 und 9 %, angebrochen pro Pfd. 6 %% theurer, 
empfiehlt E. H. Noͤtzel, am Holzmarkt. 


— 


Achte Catharinen Pflaumen, Keismest, 
Reißgruͤtze, Kartoffelmehl, Wiener Grieß, Alles von beſter 
Guͤte empfiehlt 

Andreas Schultz, Langgaſſe „ 514. 


Letzte Fracht⸗ Gelegenheit in dieſem Jahre nach 

* Berlin. Schiffer Ludwig Stabernak 
fährt beſtimmt den 9. d. mit feinem 
Kabne von hier ab und nimmt bis zu 
dieſem Tage noch Ladung nach Frank⸗ 
ä furt a. O., Berlin, Magdeburg und 
Schleſien an, das Nähere bei dem Frachtbeſtaͤtiget 

J. A. Piltz. 


Das Panorama von C. Topfſtaͤdt 
empfiehlt ſich zur baldigen Anſchauung der jetzt aufgeſtellten 
Gemälde, indem dieſelben künftigen Montag gewechſelt 


werden. Eintrittspreis 2% Sgr. 
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In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 
400, iſt zu haben: } 
Grove's Bereitung des Kaffee's 
Preis: 15 e: 
Denen, die den Vorträgen des Herrn Grove nicht bei 
gewohnt haben, wird durch dieſe Schrift Gelegenheit, feine 
Bereitung des Kaffee's zu lernen. Der Kaffee nach Her 
Grove's Methode zubereitet, iſt ein ganz anderes Getränk, 
als das, welches man gewoͤhnlich unter dieſem Namen 
kennt. — 


Eine fo eben empfangene Parthie aͤchter feiner Hr 
vannah » Cigarren, welche als etwas ganz beſonders preis 
wuͤrdiges empfohlen werden kann, ſo wie alle anderen Sor 
ten ächter Hamburger» und Bremer » Cigarren, feinſten 
Rollen-Varinas, Portorico, ſaͤmmtliche Packet⸗Tabacke und 
alle Sorten Thee offerirt 

Die Tabacks⸗ Cigarren- und Thee⸗ Handlung 
Langenmarkt 4 500, 


Aufträge für die deutſche Lebens ⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 
W. F. Zernecke. 


von 


x aus meinem Tabacks-, Cigarren- und Thees 
T Detail-Geschäft, Langenmarkt % 500, entlassen f 
RR worden, was ich nicht verfehle, meinen geehrten & 
8 Kunden anzuzeigen, damit Niemand au Densel- 4 
2 ben für meine Rechnung Zahlungen leistet, 
L widrigenfalls ich solche, als für mich nicht ge- 4 
schehen, anerkenne. 
ö Danzig, den 29. September 1844. 
Herrmann Weinberg. 


Indem ich Einem verehtten Publikum für‘ den mit 
in meinem Gafhof und Reſtauration „das deutſche 


Haus * gewordenen Zuſpruch meinen Dank abſtatte, 
empfehle ich daſſelbe wiederholt, und mache namentlich 4 
das mit meinem Etabliffement verbundene Table d'hote 
mit dem Bemerken aufmerkſam, wie ich auch Abonnenten 
zum Speiſen außer dem Hauſe annehme und dieſerhal 
Beſtellungen entgegen ſehe. 

Zugleich bringe ich meinen geſchmackvoll decotirten 
Saal, der ſich zur Atrangirung von Diners, Souprrd 
Baͤllen und anderen Feſtlichkeiten eignet, ganz ergeben 
Exinnerung. J. P. Schewitzi, Gaſtwirth. 

Holzmarkt „ 15. 


Druck und Verlag vou Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 


